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Jn der Expedition des Halliſchen Couriers Verlag des Waiſenhauſes Redacteur Dr. H. A Daniel.

Ne 136. Halle, Sonnabend den 20. März 1852
Zweite Ausgabe.

Der „Courier, Halliſche Zeitung für Stadt und Land“, das Landräthliche Kreisblatt des Saalkreiſes, eröffnet mit
dem 1. April d. J. ein neues vierteljährliches Abonnement. Wir bitten unſere geehrten Leſer um rechtzeitige Beſtellung

C für das zweite Quartal.
Die Expedition, die Knapp'ſche Sort. Buchhandlung am Markt, die Herren Kaufleute Brodkorb (Neumarkt) und Seiffert
(Klausthor), ſo wie auch alle Königlichen Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen an.

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt für Halle und unſere unmittelbaren Abnehmer 22' Sgr. Durch die reſp. Poſt Anſtalten
überall nur 26* Sgr. Jnſerate werden, die dreiſpaltige Zeile oder deren Raum, mit 1 Sgr. berechnet.

Jnhalt: Deutſchland (Berlin, München, Gotha). Frankreich (Paris). S Belgien (Brüſſel). Jtalieniſche Staaten (Turin, Genuag).
Dänemark (Kopeunhagen). Provinzielles (Aus dem Saalkreiſe). Vermiſchtes. Oeffentliche Sitzung des Königl. Kreisgerichts zu Halle.
Stadttheater in Halle (Lucretiag Borgia).

Deutſchland.
Zweite Kammer.

44. Sitzung am 18. März. (Schluß).
Es folgt Abſchnitt IV.: Von der Anfechtung der Erkenntniſſe.

Theilweiſe durch Wentzel“s Vorſchläge modificirt, aber ohne erhebliche
Diskuſſion wird Artikel 105 121 dieſes Abſchnitts angenommen.

Artikel 122 (zu F. 157 der Verordnung) ertheilt dem Gericht die
Befugniß, die Freilaſfung eines freigeſprochenen Angeklagten auszuſetzen,
und lautet zufolge der Kommiſſion

Wenn der Angeklagte der Flucht verdächtig iſt, ſo kann das Ge
richt, auf den von der Staatsanwaltſchaft ſofort bei der Verkündung
zu den Antrag, die Freilaſſung bis zur rechtskräftigen Entſcheidung
ausfetzen.

Iſt die Freilaſſung erfolgt, ſo kann, wenn in zweiter Jnſtanz neue
Verdachtsgründe hervortreten, die Wiederverhaftung des Angeklagten
jederzeit verfügt werden.

Wentzel beantragt, das erſte Alineg ganz zu ſtreichen, im zweiten
die Worte: „in zweiter Jnſtanz.“ Der Antrag geht durch, indem für
das erſte Alinea 114 Mitglieder ſtimmen und eben ſo viele dagegen.

Abſchnitt V. bezieht ſich auf das Verfahren bei Uebertretungen.
Die Kammer verſucht, auf den Wunſch des Präſidenten, die Berathung
über die übrigen Zuſatzartikel zu der Verorduung heute noch zu Ende
zu bringen, entſchließt ſich aber bald auf Beſeler's Antrag zur Verta-
gung auf morgen 11 Uhr, wo demnächſt die Etats für das landwirth-
ſchaftliche Miniſterium und für die Militär Verwaltung auf die Tages
ordnung geſetzt werden ſollen. Schluß 3*/, Uhr.

Berlin, den 18. März. Die Aufmerkſamkeit der Staatsregierung
iſt ſchon vor längerer Zeit dem „C. B.“ zufolge, auf die Haltung der
preußiſchen Preſſe auswärtigen Mächten gegenüber gerichtet worden.
Die Beſtimmungen der beſtehenden Preßgeſetzgebung habe man „„bei
ſtrenger Handhabung derſelben durch die Behörden als genügend er
achtet, und ſei man deshalb nur veranlaßt geweſen, mittelſt Reſkripts
an die obern Verwaltungsbehörden dieſen ſtrenge Aufmerkſamkeit auf
etwaige feindliche Angriffe der Preſſe gegen befreundete Mächte dringend
anzuempfehlen.

Jn einer der nächſten Sitzungen der erſten Kammer, vielleicht
ſchon morgen, wird der Miniſter des Jnnern den Entwurf einer Kreis
ordnung vorlegen.

Jn Bezug auf die mehrfach erwähnte Vertagung der Kammern
iſt es wahrſcheinlich, daß in dem Schooße derſelben ſelbſt ein Antrag
auf ſechswöchentliche Vertagung auftauchen wird. (C. B.)

Dem Vernehmen nach wird von Seiten der Vorſtände der lu-
theriſchen Gemeinden in Preußen beabſichtigt, die Verwendung des Kö
nigs zu Gunſten der in andern deutſchen Staaten ſchweren Verfolgungen
ausgeſetzten Prediger und Mitglieder der lutheriſchen Kirche nachzuſuchen.

(C. B.)
Berlin, den 19. März. Die in der Sitzung der zweiten Kam

mer am Dienſtag den 16. zur Verhandlung gekommene Frage, ob es
bei Gelegenheit eines Urtheils des Geſchwornengerichts heißen ſolle
„IJſt der Angeklagte ſchuldig?“ oder? „iſt der Angeklagte über
führt?“ iſt von ſehr tiefgreifender Bedeutung. Denn zur Ueberfüh
rung gehört ein auf Thatſachen geſtützter Beweis zur Erklärung des
Schuldig genügt aber die Ueberzeugung der Geſchworenen. Bekannt-
lich iſt ein Ueberführen durch thatſächliche und augenſcheinliche Beweiſe
nicht immer möglich, während auf der andern Seite ein Schuldigſprechen
ohne Beweis etwas ſehr Gefährliches haben kann, und es häufig dar
auf hinaus kommen wird, daß man die perſönliche Ueberzeugung der
Schuld daraus gewinnt, daß man ſich zu einem beſtimmten Jndividuum
einer That verſehen kann. Da die Ueberzengung der Geſchworenen
oft maßgebend und entſcheidend iſt, machen wir auf dieſen Punkt der
obigen Verhandlung beſonders aufmerkſam, indem wir zunächſt auf die
genaue Ausführung der betreffenden Redner in den ſtenogräphiſchen
Berichten verweiſen, dabei aber zugleich bemerken, daß die jetzt in der
zweiten Kammer ſeit mehreren Wochen ſchwebende, Verhandlung über
das Gerichtsweſen eine der folgenreichſten für das ganze Land iſt und
vorzüglich die Aufmerkſamkeit aller Geſchworenen verdient, um ihrem

ſchweren Beruf einigermaßen genügen zu können, weshalb ein beſonderer
Abdruck derſelben wünſchenswerth ware, verbunden mit einer Bear

beitung. (Sp. 3.)Die „Allgemeine Zeitung“ berichtet aus München vom 16. März
Die Miniſterkriſis iſt allerdings noch keineswegs vorüber, im Ge



gentheil ſoll die Spannung und Meinungsverſchiedenheit in zwei wich
tigen Angelegenheiten zwiſchen der Krone und dem Miniſterium im Zu-
nehmen begriffen ſein. Jndeß habe (ſo hört man) bisher nur Herr
v. Ringelmann, der ohne Genehmigung des Königs eine vorläufige
Verfügung in Betreff der Jeſuitenmiſſionen in Franken erlaſſen zu ha
ben ſcheint, ſeine Entlaſſung ausdrücklich angeboten. Die oft wieder
holten Gerüchte ſcheinen diesmal Konſiſtenz zu gewinnen. Ueber die
Namen derer, die, im Fall nicht eine abermalige Ausgleichung die
Kataſtrophe vertagt, an die Stelle der abtretenden Staatsmänner,
namentlich Herrn von der Pfordtens, treten ſollten, herrſcht völlige
Ungewißheit.

Gotha, den 18. März. Der Brand in Reinhardsbrunn
iſt nicht ſo vernichtend geweſen, wie das erſte Gerücht mittheilte. Das
Feuer brach am Sonntag Mittag auf dem Dachſtuhle aus, wahrſcheinlich
durch den Löthofen eines Klempners, der die defekten Zinkdachrinnen
reparirte. Nachmittags 4 Uhr brach das ganze Dach zuſammen, dann
aber wurde das Feuer durch energiſche Hülfe gelöſcht. Doch ſind viele
Wände und Decken, durch die eingegoſſenen Waſſermaſſen erweicht, zu
ſammengeſtürzt, und der Schaden ein erheblicher. Mehreren Klöſtern
in Thüringen, namentlich in Erfurt, liegt, nach alten Verträgen, für
die nothwendige Reſtauration Zahlungsverbindlichkeit ob. Mehrere Men
ſchen wurden bedeutend verletzt. Die Kunſtgegenſtände ſind meiſtens
gerettet.

Frankreich.
Paris, den 16. März. Der Streit zwiſchen Herrn v. Perſigny

und dem Dr. Veron iſt von dem Präſidenten der Republik ſelbſt beige-
legt worden. Perſigny, der ſeine Hitze ſehr ſchnell bereut hat, lud den
Doktor den Tag nach dem Streite zum Mittageſſen ein. Veron ſchlug
natürlich die Einladung aus und wurde ſofort nach dem Elyſeée beſchie-
den, woſelbſt er eine Unterredung mit Bonaparte hatte. Letzterer machte
ihm Vorſtellungen über ſeinen Streit mit Perſigny und forderte ihn
auf, denſelben zu vergeſſen, da man ſich gegenſeitig etwas nachgeben
müſſe. Der Präſident war ſehr huldreich gegen Veron, nannte ihn
„Cher docteur“ und war mit Einem Worte ſo liebenswürdig, daß der
Eigenthümer des Conſtitutionnel“ Perſigny ſein etwas barſches Auf-
treten verzieh. Eine Verſöhnung hatte zwiſchen Beiden ſtatt ein klei-
nes Diner wurde gegeben, und Veron und Perſigny ſtehen jetzt wieder
auf dem beſten Fuße. Es iſt immer noch nicht entſchieden, ob Per-
ſigny noch lange das Miniſterium des Jnnern behalten wird. Er
wünſcht ſelbſt, daſſelbe zu verlaſſen, da er ſich nicht dafür geeignet hält.
Er würde es vorziehen, an der Spitze des Miniſteriums der äußeren
Angelegenheiten zu ſtehen, und wird daſſelbe vielleicht auch bald über
nehmen. Die Renten Konverſion bildet fortwährend noch das Ta
gesgeſpräch. Der RentenKonverſion ähnliche Maßregeln ſollen noch
vor dem 29. März erlaſſen werden. Man ſpricht von der Erhöhung
der Grundſteuer und einer Steuer auf die nicht konvertirten Renten.
Dagegen will man die Fenſter und Thüren -Steuer ermäßigen. Es
ſcheint, daß Louis Bonaparte ſeine ſozialen Reformen wirklich in Aus
führung bringen will. Miß Howard hält ſich ſeit einiger Zeit wie-
der in Paris auf und wird höchſten Orts mit der größten Zuvorkom-
menheit behandelt. Sie wohnt den Revenuen, den Vorſtellungen in den
Theatern und ſonſtigen Feſten bei. Sie hat fortwährend einen Schwarm
junger Engländer um ſich; dieſe bilden das Gefolge der ſchönen Tochter
Albions, obgleich dieſes jenſeit des Kanals nicht gern geſehen wird.
Die engliſche Dame bewohnt, wie früher, ihr kleines Hotel in den

Champs Elyſées. (K. Z.)Jn Betreff des Teſtaments Ludwig Napoleons ſchreibt man der
„Neuen Preußiſchen Zeitung“ aus Paris Man weiß ganz poſitiv, daß
der Prinz den Sohn von Jerome zum Erben des Präſidenten der Re
publik eingeſetzt, und daß deshalb Hr. de Morny nicht zum Präſidenten
des geſetzgebenden Körpers ernannt worden iſt.

Ein Pariſer Korreſpondent der „Allgemeinen Zeitung“ ſchreibt
derſelben unterm 13. März: Jch erfahre heute einige Umſtände der
Schweizer Angelegenheit, die mir als zuverläſſig verbürgt werden.
Frankreich und Oeſterreich ſind keineswegs gemeinſchaftlich, ſondern nur
gleichzeitig aufgetreten. Jhre Forderungen waren auch keineswegs ganz
identiſch: während Oeſterreich die ſofortige Ausweiſung einiger namhaft
gemachten Flüchtlinge verlangte, beſchränkte ſich Frankreich darauf, für
die Zukunft das Recht in Anſpruch zu nehmen, die ihm mißliebigen
Flüchtlinge behufs Entfernung aus der Schweiz zu bezeichnen. Frank-
reich hat ferner bei der friedlichen Ausgleichung der Angelegenheit eben-
falls durchaus ſelbſtſtändig gehandelt. Es beſtätigt ſich, daß Hr. de
Perſigny mit dem General Dufour eine Zuſammenkunft gehabt hat, und
zwar in Chalons ſur Saone, wohin ihn der Präſident der Republik,
mit Vollmachten verſehen, in aller Stille abgeordnet hatte. Jn den
beſtunterrichteten Kreiſen will man überzeugt ſein, daß die Gerüchte von
der nahen Kaiſerproklamation ſehr begründet ſind. Jm Senat und im
geſetzgebenden Körper wird ein auf das Kaiſerthum bezüglicher Antrag
geſtellt werden den die Armee bei der großen Heerſchau und Adlerver
theilung mit Jubel aufnehmen wird. Es wird nicht darauf ankommen,
ob er im geſetzgebenden Körper zur definitiven Diskuſſion und Annahme
gelangt oder nicht; es wird hinreichen, daß nur davon geſprochen wurde,
um ihn von der Armee adoptiren zu laſſen. Hr. Billault hat nicht nur
den Plan gut geheißen, ſondern auch ſeine ganze Unterſtützung ver
ſprochen. General d'Hautpoul iſt der Regiſſeur, der das Ganze zu
leiten und in Scene zu ſetzen hat.

Belgien.
Brüſſel, den 16. März. Jn der geſtrigen Sitzung der Repräſen

tantenkammer gab der auf der Tagesordnung ſtehende Gegenſtand zu
ſehr heftigen Debatten Anlaß. Die Verhandlung betraf einen Geſetz
vorſchlag, in welchem das Miniſterium einen Supplementarkredit von
355,000 Fr. für das Kriegsbudget des vergangenen Jahres verlangte.
Die unvorhergeſehene Ausgabe war, nach den Aufklärungen, die der
Kriegsminiſter Anoul darüber gab, dadurch veranlaßt worden, daß man
zu Ende 1851 einen Theil jener Soldaten, welche noch vor Ablauf
ihrer eigentlichen Dienſtzeit waren entlaſſen worden zu Exercitien und
zur Vollendung ihres Militairunterrichts einberufen. Der antwerpener
Deputirte Oſy, einer der Hauptſprecher der Oppoſition, ergriff die
Gelegenheit, um vom Kriegsminiſterium Aufſchlüſſe über die bei Ant-
werpen vorzunehmenden Befeſtigungen zu fordern und ſich überhaupt
im Namen ſeiner Kommittenten gegen dieſelben auszuſprechen. Der
Kriegsminiſter ſuchte nicht der Jnterpellation auszuweichen und äußerte
ſich heute zum erſten mal in offener Kammerſitzung über die vielerwähn-
ten antwerpener Befeſtigungen. Es ſollen am rechten Scheldeufer in
der Vorſtadt Borgerhont vier Schanzen, und am linken Ufer an der
Téte de PFlandre ein befeſtigtes Lager angelegt werden, damit man
im Falle eines Angriffs nicht wieder wie 1830 genöthigt ſei, die
Dämme durchzubrechen und Stadt und Umgebung unter Waſſer zu ſetzen.
Zur Beruhigung Herrn Oſy's und ſeiner Kommittenten fügte Herr
Anoul hinzu, daß die Stadt Antwerpen ſelbſt durch die vorzunehmen-
den Arbeiten nicht im geringſten beunruhigt und daß auch bei den
nöthigen Expropriationen mit möglichſter Schonung und Billigkeit zu
Werke gegangen werden ſolle. Die Oppoſition hat bei dieſer Debatte
inſofern einen ſchweren Standpunkt, als eben ſie ſeit Jahren gegen die
Erſparniſſe und Reduktionen, welche das Miniſterium im Kriegsweſen
vorgenommen, angekämpft, ſtets auf eine möglichſt ſtarke Armee und

Befeſtigungen gedrungen hat und ſich daher heute nicht gut den vom
Miniſterium vorgeſchlagenen Vertheidigungsmaßregeln widerſetzen kann.
Doch hat ſie es nicht unterlaſſen, durch die Herren Delfoſſe, Theux
und Andere gegen jenen Supplementarkredit ſowohl als gegen die ant-
werpener Befeſtigung anzukämpfen, da ſie heute allerdings für Belgien
keine ſtarke Streitmacht wünſcht. Die Debatte wurde geſtern nicht
beendet und wird wohl mehrere Sitzungen andauern. Die Koſten der
bei Antwerpen vorzunehmenden Werke hat der Kriegsminiſter auf
435,000 Fr. angegeben. Uebrigens hat die Oppoſition jetzt endlich die
Maske abgeworfen und offen gezeigt, daß ihr Kampf, den ſie nament-
lich ſeit einigen Wochen in Preſſe und Kammer mit ungewöhnlicher
Heftigkeit führt, nicht blos dem liberalen Miniſterium, ſondern allen
liberalen Landesinſtitutionen und der Verfaſſung überhaupt gelte. Die
eben erſchienene hiſtoriſch politiſche Schrift eines ihrer bedeutendſten
Häupter wird mit Recht als Parteimanifeſt betrachtet und erregt des-
halb allgemeines Aufſehen.

Jtalieniſche Staaten.
Turin, den 14. März. Der Senat hat die Adreſſe zur Beantwor-

tung der Thronrede genehmigt. Die Abgeordnetenkammer hat den mi-
niſteriellen Vorſchlag zur Befeſtigung von Caſale mit 67 gegen 59 Stim

men angenommen. (T. D.)Genua, den 13. März. Der Herzog von Aumale iſt heute unter
dem Jnkognitonamen Eugen Teilhage hier eingetroffen und ohne Auf-

enthalt nach Mailand abgereiſt. (T. D.)
Dänemark.

Kopenhagen, den 15. März. Sicherem Vernehmen nach wird der
i ganz beſtimmt am Sonnabend den 20ſten d. M. prorogirt

werden.
Das Landsthing nahm heute das Finanzgeſetz unverändert an,

obgleich eine Forderung von 12,000 Rbthlr. für eine ZwölpfünderBat-
terie zu lebhaften Debatten Anlaß gab, wobei dem Kriegsminiſter Han
ſen ſtark zugeſetzt wurde, weil dieſer der Anſicht war, daß gewiſſe Aus-
gaben für die Truppen in Schleswig ſich nicht zur Bewilligung durch
den däniſchen Reichstag eigneten. Dawider proteſtirte der FinanzAus-
ſchuß, und der Finanzminiſter verſprach endlich für ſich und ſeine Kol-
legen Rechenſchaft abzulegen.

Es heißt neuerdings, daß Bang am 1. April ſein Portefeuille ab
geben werde, aber ſein Nachfolger wird nicht genannt.

Prof. Olshauſen iſt, nach der „Berl. Tid.“ als Kurator der Uni
verſität Kiel removirt. Sie ſpricht dabei die „Hoffnung“ aus, daß der
Miniſter für Holſtein den Civilbeamten gegenüber dieſelben Grundſätze
befolgen werde, wie die Militärbeamten.

Provinzielles.
Aus dem Saalkreiſe, den 16. März. An Stelle des auf

ſein Anſuchen vom Amte entlaſſenen Schulzen Peanert zu Neutz iſt
der dortige Gutsbeſitzer Friedrich Ferdinand Ulrich zum Schulzen er
nannt und verpflichtet worden.

Vermiſchtes.
Ein Fliegenfänger. Um ſich der Fliegen, dieſer ungebetenen,

läſtigen Gäſte zu entledigen, ziehe man ſich eine ſehr hübſche Pflanze,
das Apocynum androsaemifolum, aus Saamen und Stecklingen, oder

ehe
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Man ſtelle ſich einen hübſchen, immergrünen
Strauch vor, der ſehr gut im Topfe wächſt, ſehr buſchig und ſehr
durch Wurzeltheilung.

zweigig und mit hübſchem, länglichen oder oblongen bräunlichgrünen
Blattwerk bedeckt, ſo wie mit Tauſenden lieblicher, kleiner, roſiger und
weißer Blumen, von der Geſtalt der Maiglöckchen, bedeckt iſt, denen
während des ganzen Sommers ein köſtlicher Orangenduft entſtrömt.
Dieſe hübſche Pflanze iſt unſer Fänger, der doch gewiß Allen mehr
behagt als alle anderen Mittel, welche man zur Vertreibung und Ver-
tilgung der läſtigen Fliegen anwendet. Man pflege dieſe hübſchen Pflan
zen gehörrig, die ſehr billig zu erſtehen ſind, denn ſie ſind ſchon ſehr
lange in Europa einheimiſch; nämlich im Jahre 1688 wurden ſie aus
Rordamerika eingeführt. Ein wenig treibe man das Apocynum an,
damit es beim Beginn der Fliegenzeit blühe, und ſtelle eine Pflanze
deſſelben auf's Fenſterbrett. Eine jede Blume zieht an, ergreift und
martert förmlich fünf Fliegen zu Tode! Eine einzige Pflanze bringt in
einer Saiſon gewöhnlich 10 bis 20,000 „Blumen, mithin vertilgt ſie
50 bis 100,000 Fliegen! Und damit die Pflanze Einem dieſen Dienſt
erweiſe, kümmere man ſich nicht um die Fliegen, ſondern um die Pflanze
ſelbſt, damit ſie recht reichlich blühe. Sie wird es ſchon auf ſich neh
men, in jedem ihrer einzelnen Blümchen den gezuckerten und verfüh-
reriſchen Nektar zu bereiten er iſt das Reizmittel, auf welches das
Sprichwort paßt: mit Honig fängt man Fliegen. Dieſen Honig hat
das Blümchen alle Morgen vorräthig, wobei es fünf Staubfäden be-
ſitz, die in der Form einer Lanzenſpitze in einem gedrungenen Bündel,
im Mittelpunkte der Blüme ſitzen; zwiſchen diefen Mordwerkzeugen wird
der Nektar deſtillirt. Die Fliege, wenn ſie ſich nun an dieſem letztern
delektiren will, öffnet den ihnen gleich einer Clarinette gebildeten Saug-
rüſſel und ſendet ihn zwiſchen die Spitzen hinab, immer gieriger ſchlürft
ſie, immer tiefer dringt ſie mit demſelben, aber zu ihrem Verderben,
denn die gefährlichen Fädenſpitzen ſchließen ſich und halten den Rüſſel
feſt. Je mehr ſich die Fliege abarbeitet, deſto feſter wird ſie gehalten;
endlich ermattet ſie immer mehr und ſtirbt eines ſchmählichen Todes,
denn Leckermäulerei hat ſie getödtet. Hat die Blume nun die läſtigen
Näſcher getödtet, dann welkt ſie dahin, und läßt ihre Opfer los, die
ringsum den Boden der Pflanze bedecken. (Hamb. Garten u. Bl.3.)

Bekanntlich ging vor kurzem die Notiz durch viele Blätter,
daß ein Schwede nachgewieſen habe, Goethe ſtamme durch ſeine Vor
fahren eigentlich aus Schweden. Dieſelben hatten den Namen Erſan-
der, welcher aber ſpäter Goethe ausgeſprochen wurde. Es ſoll nun
auch dieſelbe Feder erörtert haben, daß Schiller gleichfalls ein Schwede
ſei. Sein Urahn war Barbier in einem Dorfe unweit Stockholm und
hieß Jeffers. Da ſein Geſchäft nicht mehr gehen wollte, ſchnürte er
eines Nachmittags bei den langen Sommertagen ſein Bündel und wan-
derte zu Lande über Petersburg und Kaliſch nach Marbach in Schwa-
ben. Hier ging es ihm ſehr gut, und weil er die geiſtigen Getränke
überaus liebte, ſo trank er mit Leidenſchaft immer von dem Weine,
welcher als eine Miſchung rother und weißer Trauben in Würtemberg
den Namen „Schiller“ führt. Die ſpaßigen Marbacher nannten ihn
daher ſpottweiſe ſelbſt „Schiller“, eine Benennung, die ihm verblieb.
Der Sohn dieſes alten Schweden war der Urgroßvater unſers gefeierten
Dichters. Es ſoll dieſe lichthelle Forſchung von einem ſchwediſchen
Profeſſor, Ehſelsſohn, herrühren. Nachdem es ihm mit zwei ſüddeut-
ſchen Heroen ſo gut gelungen iſt, würde er ſich mit um ſo größerer
Leichtigkeit an die norddeutſchen gemacht haben, denn den Kant
hatte er ſchon beiläufig reklamirt. Ein deutſcher Privatdocent, Sylben-
meier, aber hat bereits eine Replik geſchrieben, worin er, um Goethe
und Schiller den Deutſchen wiederzugewinnen, nachweiſt, daß alle
Schweden urſprüngliche Deutſche ſind. Da es ihm aber doch zu de
ſpektirlich war, dadurch den Profeſſor Ehſelsſohn mit zu einem Lands-
mann der beiden Gefeierten zu machen, ſo war er ſo freundlich, eine
Etymologie ſeines nomen propriums beizufügen. Ehſelsſohn, hierüber
empört, will nachweiſen, daß ſowohl die Schweden wie die Deutſchen
urſprünglich von den alten Jndiern abſtammen, alſo Goethe und Schil-
ler zwei alte Jndier, er und Svldenmeier aber Geſchwiſterenkel ſind,
da Ehſelsſohns Großvater die Schweſter von Sylbenmeiers Großmutter
war, dieſe Großmutter war aber ja eigentlich ein Onkel von Ehſelsſohns
Mutter! Wir hoffen gerade nicht, daß dieſer Streit abſolut zur
Vernunft, aber doch abſolut zur europäiſchen Einheit führen muß.

Vor einigen Tagen wurde, wie Franzöſiſche Blätter erzählen,
in Paris ein junger Ruſſe, der ſich gerade im Salon eines dortigen
reichen Banquiers befand, aufgefordert, ſich zum Spieltiſche zu ſetzen.
Er ſchlägt es ab, man dringt wigderholt in ihn. Den immerwährenden
Aufforderungen begegnet er mit der Bitte, man möge ihn doch nicht in
der Unterhaltung mit einer jungen, ſchönen Dame in der Geſellſchaft
ſtören, für die er ſich ſehr intereſſire. Aber keine Entſchuldigung ver
mag den auffordernden Spielluſtigen zu verſcheuchen, ſo daß der Ruſſe
endlich entrüſtet aufſpring und zu dem Bankhalter ſagt: „Meinetwegen,
ich will ſpielen „Was wünſchen Sie? Pharo? Rouge et
noire? „Rouge et noir!“ beſtimmt der Nordländer. „Wie hoch
pointiren Sie?“ „Hunderttauſend Francs!“ antwortet der Ruſſe
und wirft die Banknoten auf den Tiſch. Große Verwunderung
ringsum, das Spiel nimmt ſeinen Anfang. Die Karten fliegen.
Der Pointeur hält Roth. Schwarz wird umgewendet. Der Ruſſe
ſchiebt raſch ſeine verlorenen 100,000 Francs dem Banquier hin, ſagt:
„Gut, ich habe verloren, hoffe aber nun auch, daß Sie mich jetzt nicht
weiter ſtören werden worauf er ſchnell zum Stuhl der Dame zu
rückkehrt und mit derſelben weiter plaudert, als ob nichts vorgefallen
wäre.

Königliches Kreisgericht zu Halle.
J. Abtheilung. III. Deputation.

Oeffentliche Sitzung am 19. März 1852.
Richtercollegiuum: v. Koenen, Wunderlich, Stecher.
Staatsanwaltſchaft Heiſe, Refer. Geiſel.
Gerichtsſchreiber: Refer. Münnich.
1. Der Handarbeiter Friedrich Ernſt trägt fur den Fleiſchermeiſter Orling

hier Saucischen hauſiren. Am 24. Februar c. Mittags als ein Eiſenbahnzug
öſterreichiſchen Militairs auf hieſigem Bahnhofe anhielt bot Ernſt an einem Wa
gen worin Offiziere ſaßen Saucischen zum Kauf an. Ein Oifizier kaufte ihm
5 Stück für 2 Sgr. 6 Pf. ab und gab ihm einen Thaler, worauf Ernſt 27 Sgr.
6 Pf. herausgeben ſollte. Er entfernte ſich aber, angeblich um den Thaler zu wech
ſeln, machte jedoch nicht den geringſten Verſuch zur Auswechſelung wußte ſich
vielmehr bis zu der nach etwa 10 Minuten erfolgenden Abfahrt des gedachten Ei-
ſenbahnzuges mit den Offizieren, verſteckt zu halten und behielt den ganzen Thaler.
Er wird deshalb wegen Unterſchlagung zu 2 Monat Gefängniß, ſo wie Unterſa
gung der Ausuübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr verurtheilt.

2. Der Handarbeiter Friedr. Wilh. Pfeiffer von hier, vielfach bereits we
gen Bettelns und namentlich auch während der letzten 5 Jahre mehrmals beſtraft,
hat am 15. und 25. Febr. c. wiederum mehrfach gebettelt und wird deshalb mit
z onst Gefängniß und demnächſtiger Unterbringung in ein Arbeitshaus be

raft.
3. Der Handarbeiter Johann Georg Habedank von hier wurde wegen ge

waltſamen Eindringens in die Wohnung ſeiner von ihm getrennt lebenden Ehe-
frau am 11. Januar c. arretirt. Er widerſetzte ſich ſowohl auf dem Wege nach
dem Rathhauſe und demnächſt auf der Polizeiwachtſtube ſeiner Abfuhrung in das
Arreſtlokal, belegte die Polizeibeamten mit ekelhaften Schimpfreden ſpie auch ei
nem derſelben ins Geſicht und faßte ihn am Halſe ſo daß derſelbe ſich gewaltſam
von ihm befreien mußte. Habedank wird deshalb wegen Beleidigung und thätlichen
be gende gegen Beamte in Ausübung ihres Amtes mit 3 Monat Gefängniß
eſtraft.

4. Der Handarbeiter Friedr. Ludw. Hilprecht von hier hat am 20. Jan.
c. dem Kaufmann Rathke hier aus deſſen unverſchloſſenen Comptoirſtube eine ſil
berne Cylinderuhr, ferner am 20 und 21. Februar c. aus der Werkſtatt des Gelb-
gießers Graf bei welchem er gegen Wochenlohn in Arbeit ſtand, eine Reihe Me-
tallknöpfe und ein Raſirmeſſer entwendete. Er wird deshalb mit 3 Monat Ge-
fängniß Stellung unter Polizeiaufſicht und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
auf 1 Jahr beſtraft.

5. Der noch nicht 16jährige, bereits wegen Bettelns und Diebſtahls beſtrafte
Handarbeiter Joh. Gottfr. Heinr. Schurig von hier hat am 1. Februar o mehr-
fach auf der Chauſſee und in verſchiedenen Häuſern hier gebettelt und dieſe Gele
genheit dazu benutzt, in einem Hauſe aus der offenen Küche ein halbes Brod, in
einem andern aus einem unverſchloſſenen Schranke auf der Haueflur ein Meſſer
zu entwenden. Er wird deshalb wegen Bettelns und der Diebſtähle zu 1 Monat
Gefängniß verurtheilt.
ne

Stadttheater in Halle.
(Donnerſtag, den 17. März 1851.)

Beneſiz fur Frl. Bertha Wawra: „Lucretia Borgia.“ Große Oper in
8 Aufzuügen von Felix Romani Muſik von Donizetti.

Auch wir müſſen heute in das Klagelied der geehrten Collegen über den ſpar
lichen Theaterbeſuch des Halliſchen Publikums mit einſtimmen. Scheint es doch,
als könne nichts mehr daſſelbe feſſeln als habe Alles die anerkannte Tuüchtigkeit,
oder Seltenheit um nicht zu ſagen die „Neuheit“ eines Bühnenſtücks, die Per
ſönlichkeit der darſtellenden Künſtler u. dergl. jede Attraktionskfraft verloren ja
die vergangene Woche hat ſattſam gezeigt daß ſelbſt die Rückſicht auf den äußern
Gewinn den beliebte Büuhnenmitglieder von ihren Beneſiz- Vorſtellungen hoffen
und zu erwarten berechtigt ſind das Hans nicht mehr zu füllen vermag. Der
geſtrige Abend hat dieſe beklagenswerthe Erſcheinung aufs Neue beſtätigt. Fraul.
Wawra, die Benefiziantin, ſang die Lucretia vor faſt leeren Bänken. So depri
mirend dieſe Theilnahmloſigkeit auf die ſtrebſame Künſtlerin hätte wirken fönnen,
ſo weniz ließ ſie ſich dadurch beirren, und müſſen wir ihren geſtrigen Leiſtungen
das beſte Lob zollen. Mehr und mehr wird ſie auf der Bühne heimiſch, und Spiel
und Geſang greifen immer lebensvoller in einander. Herr Pütz (Gennaro) und
Frl. Seebach (Orſino) unterſtützten Frl. Wawra recht wirkſam, und Hr. Berg
ſt ein gab den Herzog von Ferrara durchaus wacker ſo daß ihm wiederholt der
lebhafteſte Beifall geſpendet wurde. Hr. Melcher (Ruſtighello) und Hr. Wilde
(Gubetta) führten ihre kleinen Partieen zweckentſprechend durch die Herren Sie
griſt (Petrucci), Hr. Müller (Gazella), ja auch Hr. Finke (Vittellozzo) lei
ſteten das Mögliche aber dem wir mit gemiſchten Gefühlen heute zum erſten
Male in der Oper begegneten, Hr. Ahrendt, wirkte als Liveretto durch ſein Ge
lispel es wäre zu kühn, die farb und klanglos dahin gehauchten artikulirten
Laute des genannten Herrn Geſang zu nennen hochkomiſch.

Bei einer etwaigen Wiederholung der Oper die wir wohl wünſchen möchken,
verhehlen wir nicht, daß es uns lieb ſein würde, Hrn. Ahrendt durch einen an-
dern Sänger erſetzt zu ſehen. a

Geſchichtskalender für Halle und den Negierungs-
bezirk Merſeburg.

20. März.
Die Kapelle St. Jacobi zu Halle wird dem Kloſter zu Pegau
incorporirt.

e ”»„»xrmmv»»mmm»w mmMeteorologiſche Beobachtungen.

Morgens 6 uhr. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr.

1411.

eeeereeee er

18. März. Tagesmittel.Luftdruck 28 P. 3. 1,3 P. L. 28 P. 3. 1,5 P. L. 28 P. 3. 0,8 P. 28 P. 3. 1,2 P. L.

Luftwärme 0,4 Gr. Rm. 1,8 Gr. Rm. 0,7 Gr. Rm. 0,4 Gr. Rm.

Wetter trübe. trübe. trübe. trübe.

Wind W. W. W. W.Allgemeiner Anzeiger.
Getraut: Adolph Welſch und Julie Welſch, geb. Cahn

(Magdeburg).
Geboren: C. G. Thormayer, eine Tochter (Magdeburg).

Louis Schmidt, ein Sohn (Halle).
Geſtorben: Johanne Hippe, geb. Hartleb (Nordhauſen).

Frl. A. Dolzig aus Leipzig, in Delitz bei Weißenfels. Frau Dr.
Langguth (Annaburg). Kriegsrath a. D. Stahl (Erfurt).



Bekanntmachungen.
Domainen Verpachtung.
Die Herzogl. Domaine Roßlau, nahe an der

Elbe und dem Anhaltepunkte der BerlinAnhal
tiſchen Eiſenbahn belegen ſo wie die dazu gehö
rigen Vorwerke Tornau, Behrensdorf und Schlep-
kau, mit allen Gebäuden und einem Areal von
2296 Morgen 81 QuadratRuthen rheinl. Ge-
mäß, nämlich:

5 Mg. 163 Q.R. Hof und Bauſtellen,

6 36 Garten,293 122 Auenäcker,
1752 110 Hbvöhenäcker,
119 51 Auenwieſen,
56 64 Höhenwieſen und
62 75 Wege und Gräben.

2296 Mg. 81 Q.-R. Summa.
außerdem noch:

257 Mg. Elbwieſen und
68 tiief liegende Wieſen

und einer bedeutenden Branntwein Dampfbren
nerei, ſollen in dem auf

den 30. April d. J., Vormittags 10 Uhr,
anberaumten Termine von Johannis 1852 bis
dahin 1864 an den Beſtbietenden öffentlich ver-
pachtet werden.

Pachtluſtige werden hierdurch geladen, ſich
zur genannten Zeit auf hieſiger Herzogl. Regie-
rung, Abtheilung für die Finanzen einzufinden,
um nach vorgängiger Anhörung der Verpach
tungsbedingungen, wovon gegen die Gebühr Ab-
ſchriften auch vor dem Termine bei der Regie
rungsKanzlei zu erhalten ſind, ihre Gebotezu Prototot zu geben und hat der Beſtbietende

mit Vorbehalt der Höchſtlandesherrlichen Appro-
bation den Zuſchlag zu gewärtigen.

Unbekannte Bieter haben ſich beſonders hin
ſichtlich ihrer Vermögensverhältniſſe und Quali-
ſikation als Oekonomen gehörig zu legitimiren
und der Meiſtbietende hat, wenn es erfordert
wird, der Herzogl. Regierungs Hauptkaſſe auf
4000 Thlr. Gold annehmliche Sicherheit wegen
ſeines Gebotes baar oder in guten Papieren,
oder durch ſichere Bürgſchaft zu beſtellen.

Cöthen, den 17. März 1852.
Herzogl. Anhalt. Regierung, Abtheilung für

die Finanzen.
W. Bramigk.

HausVerkauf.
Herr Kaufmann A. Broche zu Leipzig be-

abſichtigt, ſein in Zeitz in der Meſſerſchmidtsgaſſe
unter Nro. 447 belegenes Wohnhaus mit dem dazu
gehörigen, in der Zſcheerengaſſe unter Nro. 451 be
legenen Hinterhauſe, in welchem ſeit vielen Jahren
von demſelben ein umfangreiches Deſtillationsgeſchaft
betrieben worden iſt, in offentlicher Licitation durch

den Unterzeichneten zu verkaufen. Jn dem Hauſe
befinden ſich 12 Stuben 10 Kammern, 4 Kuchen,
ein Waſchhaus und außerdem ſehr ſchöne zum oben
gedachten Geſchaftsbetriebe eingerichtete Localitaäten,
ein gewölbtes Deſtillationslocal und großen Kellern.
Es hat laufendes Waſſer und eignet ſich zur Be
treibung jedes Geſchäfts. Die Hälfte der Kauf
gelder kann darauf ſtehen bleiben.

Zur öffentlichen Verſteigerung des Hauſes habe
ich einen Termin auf

den 3. April cur. Nachmittags 2 Uhr
in meinem Geſchaftslocale hier angeſetzt und lade
Kaufluſtige hiermit ein. Die näheren Bedingungen
ſind von jetzt ab bei mir zu erfahren.

Zeitz, den 3. März 1852.
Der Rechts Anwalt und Notar Lorenz.

Holz Auction.
Montag, den 22. und Mittwoch, den 24.

d. M., Nachmittags 2 Uhr, ſollen auf dem
Domplatze eine gr. Partie Nu tz und Brenn-
holz meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung

verkauft werden. Brandt.

Von J. G. Niedenhoff in Mühlheim a. R. erhielt neue Zuſendung von Rheinweinen
und empfehle

Johannisberger 1848r, die große Flaſche à 17 Sgr. incl.
Marcobrunner 1834r, n 13
Hochheimer 1846r, a à 13

Bei Abnahme von 6 Flaſchen ſind die Preiſe weſentlich billiger und Körbe zu 30 Flaſchen ver
kaufe ich à 15 und 12 Thlr. incl. Emballage frei hier. Moritz Förſter.

Deutſche Allgemeine Zeitung.
Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement auf die Deutſche Allgemeine Zeitung.

Sie erſcheint mit Ausnahme des Sonntags täglich zwei mal. Das vierteljährige Abonnement beträgt
infolge der ſeit kurzem eingetretenen Preisermäßigung fur Sachſen nur l Thlr. 15 Ngr., für das uüb
rige Deutſchland und das Ausland 1 Thlr. 21 Ngr. Beſtellungen, die man baldigſt erbittet, werden
von allen Poſtäamtern des Jn und Auslandes, in Leipzig und Dresden von den Expeditionen der Zei
tung angenommen. Jnſerate finden durch die Zeitung die weiteſte Verbreitung und werden mit 2 Ngr.
fur den Raum einer Zeile berechnet.

Leipzig, im Marz 1852. F. A. Brockhaus.

Nach wie vor erſcheint der

regelmäßig jede Woche mit

0,000

für den enorm billigen Preis von

Das alte Motto: „Ein Spaß muß

Auflage 2

Alluſtrirte Dorfbarbier,
Ferd. Stolle,

komiſchen 3lluſtrationen und Zeitbildern

10 Ngr. pro Quartal.
2ſin“ gilt auch im nächſten Quartal.g

aber die Lachmuskeln der alten und großen Kundſchaft beſonders in Bewegung ſetzen wird,
das ſind die beiden Reiſenden Rummel und Zwiefel, die nach und nach alle Städte
Sachſens und Preußens und der benachbarten Staaten beſuchen, und da die Wunder-
lichkeiten und Kurioſitäten aufſtechen werden. Das wird ein Hauptſpaß!

Mit dem 1. April beginnt ein neues, das 2te Quartal. Alle Buchhandlungen, in Halle
die Buchhandlung des Waiſenhauſes, und Poſtämter nehmen Abonnements an; doch bitten wir
bei etwaigen Beſtellungen ausdrücklich den „Jlluſtrirten Dorfbarbier von Ferd. Stolle“
zu verlangen.

Leipzig März 1852. Expedition r ZUuſtrirten Dorfbarbiers.
Ernſt Keil.)

Montag, den 29. d. M., Rachmittags 3
Uhr, ſoll das unter Nr. 420 am großen Berlin
belegene Hinſtein' ſche Haus nebſt Zubehör
meiſtbietend verkauft werden. Auch ſchon vorher
bin ich zu jeder Auskunft bereit. Brandt.

Eine frequente Gaſtwirthſchaft
iſt fur 200 Thlr. zu verpachten durch A. Linn in
Halle, Lucke Nr. 1386.

Laut Vertrag, datirt Bonerberg, den 12. d., J
haben wir den Verkauf unſerer ganzen Produk-
tion von Schlemmkreide auf den Herrn J. F.
Müller in Stettin zu beſtimmten Preiſen über-
tragen, und erſuchen wir unſere bisherigen Ab-
nehmer im Jn und Auslande, fernere Aufträge
an die genannte Firma richten zu wollen.

J. F. Müller. J. Blieſath. J. C. Staude.
Magn. Kuſter. C. A. Vetterick. H. C.
Schumacher. A. von Halfern. F. Fock. D.

F. Ewert. C. Papke. F. Heydemann.

Wer an den verſtorbenen Louis Kaulfuß
noch Forderungen hat oder zu haben glaubt,
wird hierdurch aufgefordert, dieſelben bei Herrn
Jnſpektor Dieck binnen 14 Tagen anzumelden,
da ſpätere Anſprüche nicht mehr berückſichtigt
werden können. Zugleich werden diejenigen, in
deren Händen noch Bücher des Verſtorbenen
ſind, gebeten dieſelben recht bald an Herrn
Inſpektor Dieck abgeben zu wollen.

Halle, den 17. März 1852.

Penſionaire,
welche die hieſigen Schulen beſuchen wollen, finden
zu Oſtern anſtän dige Aufnahme. Wo ſagt Carl
Pätzold Magdeburger Chauſſee Nr. 2.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Bekanntmachung.
50 Schock veredelte, hochſtämmige, pflanzbare

Kirſch-, Aepfel Birnen Pflaumen und
Aprikoſenbäume, 10 Schock Wallnußbäume,
verſchiedene Sorten zu verſchiedenen Preiſen,
ſind zu haben auf portofreie Anfragen bei Maye
in Görbitz bei Wettin.

Zwei fette Kühe verkauft das
u Kämmereigut Beeſen. W. Sander.

Sonntag, den 21. Marz:
Gaſtdarſtellung des Herrn v. Othegraven

vom Stadt Theater zu Leipzig:

Fiesko,
Drama in 5 Akten von Fr. v. Schiller.

Herr v. Othegraven „Fiesko“ als Gaſt.
A. Döbbelin.

Getreidepreiſe.
Halle, den 20. März.

Bei den in den letzten Tagen rückgängig gewordenen
Preiſen des Getreides in Berlin und Stettin ſind erſtere
auch hier gewichen. Weizen notiren 56—64 Thlr. Rog
gen 52—60 Thlr. Gerſte 40 42 Thlr. Hafer 22
25 Thlr.

Auswärtige Käufer fehlen nicht ganz, doch gehe
die Mehrzahl nach Berlin wo ſie jetzt billiger zu kau
fen gedenkt als hier.

Rüböl 10 Thlr. angeboten, 95 Thlr. zu laſſen,

Feine Stärke 64 Thlr. Mohn 54 Thlr.
Gries 5 Pflaumen 657Fadennudeln 64 Ball 3Kartoffelmehl 7 Carnarienſaat 44
Kümmel 774 Scharte 24
Fenchel 84 Hanfſaat 2Anis 16

flage 20,000!
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